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VORWORT 

Dieser Wegweiser ist im Rahmen der Lehrveranstaltung Bildungsmanagement im Studium der 

Wirtschaftspädagogik der Universität Graz entstanden. Er wurde von Studierenden für Studie-

rende unter der Leitung von Michaela Stock und Elisabeth Riebenbauer entwickelt. Es werden 

darin alle wichtigen Aspekte rund um das Thema der (Selbst-)Reflexion auf übersichtliche und 

verständliche Weise dargestellt. Mit dem Beginn der Erstellung eines Wegweiser zum Thema 

(Selbst-)Reflexion im Studium der Wirtschaftspädagogik wurde im Wintersemester 2010/2011 

von Verena Liszt, Jacqueline Mayer und Jens Tomaschek der erste Schritt gesetzt. Darauf folgte 

ein längerer Entwicklungsprozess mit Ergänzungen und Weiterentwicklungen im Jahr 2012 von 

Rene Kopriva und Katharina Krenn, sowie im Wintersemester 2012/2013 von Irmina Friedl, 

Bernhard Kogler und Christina Moser. Im Sommersemester 2014 fanden weitere Überarbeitung 

von Manuela Krämer und Katharina Strassegger statt. Durch die Mitarbeit aller erwähnten Per-

sonen ist der Wegweiser mit jedem Semester gewachsen und stellt einen wichtigen Leitfaden 

zum Thema der (Selbst-)Reflexion für Studierende der Wirtschaftspädagogik dar. Aus diesem 

Grund ist es Ziel dieses Wegweisers alle Unklarheiten zu beseitigen und Antworten auf folgende 

Fragen zu geben: 

 WAS ist (Selbst-)Reflexion? 

 WIE läuft (Selbst-)Reflexion ab? 

 WOMIT kann eine (Selbst-)Reflexion erfolgen? 

 WANN werden im Laufe des Studiums Instrumente zur (Selbst-)Reflexion eingesetzt? 

 WARUM ist (Selbst-)Reflexion für Studierende der Wirtschaftspädagogik wichtig? 

 WORAN ist gute (Selbst-)Reflexion zu erkennen? 

Ausgehend von einer Definition der Begriffe Reflexion und Selbstreflexion, wird eine klare Diffe-

renzierung vorgenommen. Darauf folgt die Darlegung eines Modells als Hilfestellung für den 

Ablauf von (Selbst-)Reflexion. Darüber hinaus werden im Wegweiser Instrumente vorgestellt, 

die eine Antwort auf die Frage, womit reflektiert werden kann, geben. Die (Selbst-)Reflexion ist 

ein wichtiges Element für die Entwicklung pädagogischer Professionalität und wird daher in 

unterschiedlichen Lehrveranstaltungen im Laufe des Studiums gezielt gefördert und weiterent-

wickelt. Aus diesem Grund werden Lehrveranstaltungen vorgestellt, in denen (Selbst-

)Reflexionsinstrumente zum Einsatz kommen. Warum (Selbst-)Reflexion für Studierende der 

Wirtschaftspädagogik wichtig ist, ist ebenfalls Gegentand des Wegweisers. Dabei sind insbeson-

dere der Nutzen für den Lernprozess und Handlungsprozess von Bedeutung. Schlussendlich 

stellt sich die Frage: „Woran ist gute (Selbst-)Reflexion zu erkennen?“. Als Antwort darauf wer-

den Qualitätskriterien für gute (Selbst-)Reflexion vorgestellt und ein weiteres Modell das Auf-

schluss über die Tiefen der (Selbst-)Reflexion gibt, näher erläutert. 



INHALTSVERZEICHNIS

(SELBST-)REFLEXION 

IM MASTER WIPÄD 

Differenzierung Reflexion und 
Selbstreflexion .................................................. 3 

Reflexion –  
kasuistisch-fallkonstruktives Wissen ..... 3 

Selbstreflexion –  
biographisch-selbstreflexives Wissen .... 3 

(Selbst-)Reflexion – Reflexion und 
Selbstreflexion .................................................. 3 

WAS ist (Selbst-)Reflexion? ............ 2 

WIE läuft  
(Selbst-)Reflexion ab? ................... 4 

Kompetenzentwicklungsportfolio  
in elektronischer Form (eKEP) .............. 7 

Reflexionsbericht (RB) .............................. 9 

Raster zur  
Kompetenzentwicklung (RK) ............... 10 

Lerntagebuch (LT) .................................... 11 

Lernpartner/in (LP) ................................. 13 

Videoanalyse (VA) ..................................... 14 

Gruppenreflexion (GR) ............................ 14 

Weiterführende  
(Selbst-)Reflexionsinstrumente .......... 15 

360° Feedback .......................................... 15 

Arbeitsjournal .......................................... 15 

Koosh-Ball .................................................. 15 

Kartenmethode ........................................ 16 

 

WANN und WOMIT können 
Studierende u.a. reflektieren ...... 6 

Nutzen der (Selbst-)Reflexion  
beim Lernprozess ..................................... 17 

Nutzen der (Selbst-)Reflexion  
beim Handlungsprozess ......................... 17 

Nutzen der (Selbst-)Reflexion  
für Studierende der Wirtschafts-
pädagogik ..................................................... 18 

WARUM ist  
(Selbst-)Reflexion wichtig? ....... 16 

WORAN ist gute  
(Selbst-)Reflexion  
zu erkennen? .................................. 20 

Bereitschaft zur (Selbst-)Reflexion ... 23 

Offene Fragestellung ................................ 25 

Beobachtung & Beschreibung .............. 26 

Perspektivenwechsel ............................... 26 

Analyse & Interpretation ....................... 27 

Erkenntnis & Schlussfolgerung ........... 27 

Vorschau & Planung ................................. 27 



 
egweiser durch das Thema der (Selbst-)Reflexion   Seite 1 

 

 

EINLEITUNG  
ZUM WEGWEISER DURCH DAS THEMA DER(SELBST-)REFLEXION 

 

Der (Selbst-)Reflexion wird im Kontext der Berufs- und Wirtschaftspädagogik eine wichtige Be-

deutung zugemessen. (Selbst-)Reflexion ist für das Erreichen wirtschaftspädagogischer Profes-

sionalität unverzichtbar. Ziel des von der deutschen Gesellschaft für Erziehungswissenschaften 

(DGfE) entwickelten Leitbildes zur Ausbildung von Berufs- und Wirtschaftspädagogen/Berufs- 

und Wirtschaftspädagoginnen ist „die Fähigkeit und Bereitschaft zu einem theoriegeleitet-

reflexivem, erfahrungsoffenen und verantwortlichem Handeln in pädagogischen Handlungsfel-

dern“ (Brand/Tramm, 2002, S. 271). Brand und Tramm verweisen auf drei Dimensionen zur 

Entwicklung berufs- und wirtschaftspädagogischer Professionalität (vgl. Brand/Tramm, 2002, 

S. 271–272). 

Abbildung 1: Dimensionen berufs- und wirtschaftspädagogischer Professionalität 

(Brand/Tramm, 2002, S. 272 und Tramm/Schulz, 2007, S. 9 [online])  

 
Die erste Dimension umfasst die Differenzierung und Integriertheit von Wissen und Können. 

Differenzierung beschreibt den Umfang und Strukturierung des Wissens und meint die Fähigkeit 

zur Erfassung bzw. Erklärung unterschiedlicher Situationen. Die Fähigkeit zur Kombination und 

Vernetzung von fachbezogenem Wissen mit anderen Bereichen wird als Integriertheit bezeich-

net. Die Erweiterung des professionellen Wissens erfolgt über die kritische (Selbst-)Reflexion 

von erfahrenen Praxissituationen. Die (selbst-)kritisch-experimentelle Haltung und Bereitschaft 

zu reflexiver Praxis ist die Voraussetzung für die Dynamisierung von Wissen und Handlungs-

möglichkeiten. Da das kritischen Hinterfragen und Reflektieren eigener Handlungen ein oftmals 

mühsamer und schmerzlicher Weg sein kann, ist das Vorhandensein eines pädagogischen Ethos 

und einer balancierenden Identität wichtig. Die beiden Elemente sind Bedingung für das Ermög-

lichen der (selbst-)kritisch-experimentellen Haltung (vgl. Brand/Tramm, 2002, S. 272–273).  
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(Selbst-)Reflexion stellt auch eine zentrale Grundlage für die Problemlösungskompetenz im 

Kontext des beruflichen Handelns dar (vgl. Schön, 1983). Die Entwicklung der  

(Selbst-)Reflexion, das kritische Denken und die Fähigkeit zur Argumentation sind wesentliche 

Bestandteile bzw. Aufgaben der universitären Lehre (vgl. Pellert, 1999, S. 55). Dieser Wegweiser 

liefert grundlegende und hilfreiche Informationen zum Thema der (Selbst-)Reflexion.  

WAS IST (SELBST-)REFLEXION?  

„Um zu reflektieren, muss der Geist in seiner fortschreitenden Tätigkeit einen Augenblick still-

stehen, das eben vorgestellte in eine Einheit fassen, und auf diese Weise, als Gegenstand sich 

selbst entgegenstellen.“         Wilhelm von Humboldt 

 

Die Frage, was unter Reflexion zu verstehen ist, lässt sich nicht so einfach beantworten. Ur-

sprünglich stammt der Begriff reflektieren vom lateinischen reflectere (zurückbeugen) bzw. der 

Wendung animum reflectere (seine Gedanken auf etwas hinwenden) ab. Der Begriff steht folglich 

für die Änderung der eigenen Position, um einen anderen bzw. übergeordneten Blickwinkel (Me-

taebene) einzunehmen und dadurch zu neuen Einblicken zu gelangen (vgl. Hilzensauer, 2008, 

S. 1–3 [online] und Dilger, 2007, S. 10).  

Die Begriffe Reflexion und Selbstreflexion werden in vielen wissenschaftlichen Disziplinen ver-

wendet, wodurch auch eine Vielzahl von unterschiedlichen Definitionen existiert. So kann bei-

spielsweise in der Philosophie, der Pädagogik und der Psychologie keine einzig wahre bzw. flä-

chendeckende und damit allgemein gültige Definition gefunden werden (vgl. Dilger, 2007, S. 23–

24). Aus Gründen der Übersichtlichkeit beschränken sich die folgenden Ausführungen über Re-

flexion auf die Definition von Fred A. J. Korthagen. Dieser definiert Reflexion als „den mentalen 

Prozess der Strukturierung oder Restrukturierung einer Erfahrung, eines Problems oder bereits 

existierenden Wissens oder Erkenntnisse“ (Korthagen, 1999, S. 193). Die Selbstreflexion ist die 

Fähigkeit, sich auf seine eigenen Stärken und Schwächen zu beziehen, dabei selbstkritisch zu 

agieren und seine persönlichen Lernschwierigkeiten zu erkennen (vgl. Hilzensauer, 2008, S. 7 

[online]). 
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DIFFERENZIERUNG REFLEXION UND SELBSTREFLEXION 

Um eine klare Abgrenzung der Begriffe Reflexion und Selbstreflexion zu schaffen, werden im 

Folgenden auf Grundlage der wirtschaftspädagogischen Disziplin beide Begriffe näher erläutert.  

Reflexion – kasuistisch-fallkonstruktives Wissen 

Um professionelles pädagogisches Handeln gewährleisten zu können, bedarf es der Bildung ei-

ner fallrekonstruktiven Kompetenz. Damit ist die Fähigkeit der Lehrperson einen konkreten Fall 

zu rekonstruieren, wie beispielsweise eine Unterrichtsstunde, gemeint und diesen in Verbin-

dung mit theoretischen Modellen zu setzen. Das kasuistische-fallrekonstruktive Wissen wird im 

Rahmen der Lehrer/innenbildung erprobt und ermöglicht ein „unter Praxiszwängen mögliches, 

abgekürztes Fallverstehen“ (Helsper, 2001, S. 15). Dadurch kann die Lehrperson den Fall, bei-

spielsweise in einer kollegialen Reflexionsrunde, aufarbeiten (vgl. Helsper, 2001, S. 14–15). 

Selbstreflexion – biographisch-selbstreflexives Wissen 

Unter dem Begriff des biographisch-selbstreflexiven Wissens wird Selbstreflexion des eigenen 

Lehrer/innenhandelns verstanden. Hierbei fließt die eigene Biographie, wie beispielsweise die 

selbst erlebte Schulzeit oder die Erfahrungen aus dem Schulpraktikum, in den Selbstreflexions-

prozess mit ein (vgl. Helsper, 2001, S. 15). Als Hilfestellung für die Selbstreflexion dient das 

Dreigespann-Modell, welches aus folgenden Fragen besteht (vgl. Riebenbauer/Stock, 2013, S. 

661): 

 Effektivität: Erreiche ich mit meinem Unterricht die angestrebten Ziele bzw. bringen 

meine Schüler/innen die angestrebten Ergebnisse? 

 Resilienz: Wie komme ich mit den Belastungen im Unterricht zurecht? Wie widerstands-

fähig und gesund bin ich? 

 Verantwortung: Wie verantwortungsvoll gehe ich mit den Lernenden um? Wie kommen 

die Schüler/innen mit mir zurecht? 

Der Aufbau des fallkonstruktiven-kasuistischen und des biographisch-selbstreflexiven Wissens 

stellt die Grundlage für eine theoretische und praktische Wissensvermittlung im  

Lehrer/innenalltag dar (vgl. Helsper, 2001, S. 15). 

(Selbst-)Reflexion – Reflexion und Selbstreflexion 

(Selbst-)Reflexion ist folglich die intensive Auseinandersetzung mit den eigenen Lern– und 

Handlungsprozessen. Der gedankliche Schritt zurück und der Perspektivenwechsel ermöglicht 
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Reflektierenden sich selbst und die eigenen Stärken und Schwächen zu erkennen und zu verän-

dern. Um die Wichtigkeit der Selbstreflexion innerhalb eines Reflexionsprozesses hervorzuhe-

ben, wird der Begriff (Selbst-)Reflexion verwendet. Mit dieser Schreibweise wird sowohl die 

Phase der Reflexion, als auch die der Selbstreflexion angesprochen. Somit dient  

(Selbst-)Reflexion als Synonym für den Begriff Reflexion. Reflexion darf nicht mit dem Begriff 

Selbstreflexion gleichgesetzt werden, da sich dieser Prozess ausschließlich auf die eigenen Ge-

danken und Handlungen bezieht. 

WIE LÄUFT (SELBST-)REFLEXION AB? 

Korthagen (1999, S. 193194) stellt den (Selbst-)Reflexionskreislauf in strukturierter Weise mit 

Hilfe des ALACT Modells dar, wie in Abbildung 2 ersichtlich. Das Modell ist nach den Anfangs-

buchstaben der fünf Phasen benannt.  

Abbildung 2: ALACT Modell (Korthagen, 1999, S. 193) 

 
Die erste Phase ist die Handlung (Action), die zweite der Blick zurück auf die Handlung (Looking 

back on the action). Die dritte Phase wird als Bewusstsein der essentiellen Aspekte (Awareness 

of essential aspects) bezeichnet, die vierte als Entwicklung alternativer Handlungsformen (Crea-

ting alternative methods for action) und die fünfte als Versuch (Trial), d.h. die Realisierung der 

Handlungsalternative. Die fünfte Phase (Trial) ist wiederum gleichzeitig auch die erste Phase 

(Action) des darauffolgenden Kreislaufs. Dabei entsteht ein Spiralmodell, mit dessen Hilfe der 

(Selbst-)Ref-lexionsprozess immer weitergeführt wird (vgl. Admiraal/Wubbels, 2005, S. 317–

318). Das Spiralmodell stellt die alternierenden Phasen der Handlung, des Lernens aus der 

Handlung und der darauf begründeten Verbesserung der Handlung dar (vgl. Korthagen, 1999, 
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S. 193). Zur Unterstützung des (Selbst-)Reflexionskreislaufes, basierend auf dem ALACT Modell, 

identifizieren Korthagen und Kessels Fragestellungen, die den einzelnen Phasen des ALACT Mo-

dells zugeordnet werden und durch den (Selbst-)Reflexionsprozesses beantwortet werden sol-

len. Korthagen beginnt mit der Phase der Handlung (Action). Dabei spielen folgende Fragen eine 

zentrale Rolle (vgl. Korthagen/Kessels, 1999, S. 14): 

 Was wollte ich in der konkreten Situation erreichen? (Ziele) 

 Was wollte ich besonders beachten? 

 Was wollte ich ausprobieren? 

Die zweite Phase ist sehr entscheidend, da in dieser Phase der Blick zurück auf die Handlung 

(Looking back on the action) mit folgenden Fragestellungen erfolgt (vgl. Korthagen/Kessels, 

1999, S. 14): 

 Was waren die konkreten Ereignisse? 

 Was habe ich getan? 

 Was habe ich gedacht? 

 Wie habe ich mich gefühlt? 

 Was glaube ich, dass die anderen wollten, taten, dachten, fühlten? (z.B. SchülerInnen, 

KollegInnen, Vorgesetzte) 

Die dritte Phase wird als Bewusstsein der essentiellen Aspekte (Awareness of essential aspects) 

bezeichnet. In dieser Phase sind folgende Fragen sehr entscheidend (vgl. Korthagen/Kessels, 

1999, S. 14): 

 Was haben die Antworten auf die vorangegangenen Fragen gemeinsam? 

 Was kann auf den Einfluss des Kontextes/der Umgebung als Ganzes zurückgeführt wer-

den? 

 Was bedeutet das für mich? 

 Was ist das Problem (oder die positive Erfahrung)? 

In der vierten Phase werden mit folgenden Fragen alternative Handlungsformen (Creating alter-

native methods of action) entwickelt (vgl. Korthagen/Kessels, 1999, S. 14): 

 Welche Alternativen kann ich erkennen? (Lösungen oder Einsatzmöglichkeiten meiner 

Erfahrungen) 

 Was sind die Vorteile bzw. Nachteile jeder Alternative? 

 Was beschließe ich das nächste Mal (anders) zu machen? 
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Die fünfte Phase ist der Versuch (Trial), Handlungsempfehlungen zu realisieren. Diese Fragen 

stimmen mit den Fragen der ersten Phase überein. Damit schließt sich der erste Kreislauf und 

ein neuer (Selbst-)Reflexionskreislauf beginnt. 

Aufgrund der Ausführungen ist ersichtlich, dass nach dem Ansatz von Korthagen und Kessels 

(Selbst-)Reflexion in einem spiralförmigen Kreislauf stattfindet, der sich immer weiter fortsetzt. 

Ziel ist es, die vollzogenen Handlungen zu analysieren und, darauf aufbauend, verbesserte Hand-

lungsansätze für die Zukunft zu entwickeln. Aus diesem Grund ist der Erwerb einer umfassen-

den (Selbst-)Reflexionsfähigkeit für die Entwicklung der Professionalität angehender Wirt-

schaftspädagogen/Wirtschaftspädagoginnen unerlässlich. 

WANN UND WOMIT KÖNNEN STUDIERENDE U.A. REFLEKTIEREN  

Die (Selbst-)Reflexion, als Schritt heraus aus der Handlung oder einem Lernprozess, nimmt vor 

allem in der schriftlichen Form eine neue Dimension an, indem den Schreibenden die Entfrem-

dung vom eigenen Arbeitsprozess ermöglicht und die Position des Betrachters/der Betrachterin 

eröffnet wird (vgl. Bräuer, 2000, S. 115). Im Masterstudium Wirtschaftspädagogik an der Uni-

versität Graz werden die Studierenden durch die im Studienplan fix verankerten schriftlichen 

und mündlichen (Selbst-)Reflexionsinstrumente, welche in Abbildung 3 während des gesamten 

Studienverlaufs begleitet. Zu den schriftlichen Instrumenten zählen das Kompetenzentwicklung-

sportfolio in elektronischer Form (eKEP), der Reflexionsbericht (RB), der Raster zur Kompeten-

zentwicklung (RK) und das Lerntagebuch (LT). Die mündlichen Instrumente werden in Form 

des Lernpartners/der Lernpartnerin (LP), der Videoanalyse (VA) und der Gruppenreflexion 

(GR) eingesetzt. Zusätzlich werden weitere Möglichkeiten zur (Selbst-)Reflexion wie der Koosh-

Ball, die Kartenmethode, das Arbeitsjournal und das 360° Feedback vorgestellt. 

 

 

Semester 1 
LV: Besondere BW 

& Case Studies 
eKEP 

Semester 2 
LV: FD1 
VA, GR 

 

Semester 3 
LV: Übungsfirma & 

FD2 
 eKEP, RB, VA, GR 

 

Semester 4 
LV: Schulpraktikum 

& BegleitLV 
RK, LT, LP 

 

Semester 5  
LV: Bildungs-
management 

eKEP 

Abbildung 3: Semesterübersicht über (Selbst-)Reflexionsinstrumente  
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Die Instrumente dienen den Studierenden für die (Selbst-)Reflexion der eigenen Lernprozesse 

und -produkte sowie der Kompetenzentwicklung während des Studiums. Die folgenden  

(Selbst-)Reflexionsinstrumente werden aus diesem Grund überwiegend, aber nicht nur, in 

schriftlicher Form angewendet. Durch die Schriftlichkeit kommt es zu einer tieferen Auseinan-

dersetzung mit den Reflexionsinhalten als bei gedanklichen Reflexionen oder bei Reflexionsge-

sprächen (vgl. Zeder, 2006, S. 222). Schreibende sind auf zitierte Fragen bereits vorbereitet, 

denn, wie jede Tätigkeit, wird auch das Schreiben im Handlungsverlauf vielfach unterbrochen 

(Soll-Ist-Vergleiche, Bedürfnis- und Zielangleichung, strategische Veränderungen) (vgl. Bräuer, 

2000, S. 11). 

In den folgenden Ausführungen werden die im Rahmen des Wirtschaftspädagogikstudiums ein-

gesetzten (Selbst-)Reflexionsinstrumente allgemein vorgestellt. Darauf basierend wird be-

schrieben, wie diese innerhalb des Studiums angewendet werden.  

KOMPETENZENTWICKLUNGSPORTFOLIO IN ELEKTRONISCHER FORM (EKEP) 

Ein Portfolio ist eine zielgerichtete Sammlung von Arbeiten, bei denen die individuellen Bemü-

hungen, Fortschritte und Leistungen des Verfassers/der Verfasserin auf einem Gebiet oder meh-

reren Gebieten gezeigt werden. Häcker betont bei Portfolios die mehr oder weniger selbstbe-

stimmte Darstellung des eigenen Könnens, sprich der Kompetenzdarstellung und der eigenen 

Entwicklung anhand selbst ausgewählter Leistungsprodukte. Die Verbindung von Produkt- und 

Prozessdarstellung erfordert dabei ein Höchstmaß an (Selbst-)Reflexion (vgl. Häcker 2011a, 

S. 126 und Häcker 2011b, S. 36.). Das ePortfolio ist eine spezifische Form eines Content-

Management-Systems (CMS), welches zur elektronischen Sammlung von digitalen Artefakten 

und deren Zurschaustellung dient. Es gewährleistet eine Verknüpfung von Lernprodukten und 

Lernprozessen und ermöglicht dadurch eine Basis für die Dokumentation, (Selbst-)Reflexion 

und Präsentation des eigenen Lernens (vgl. Bauer/Baumgartner, 2012, S. 56.).  

Hornung-Prähauser et al. verstehen unter dem Begriff des ePortfolios „eine digitale Sammlung 

von ‚mit Geschick gemachten Arbeiten’ (=lat. Artefakte) einer Person, die dadurch das Produkt 

(Lernergebnisse) und den Prozess (Lernpfad/Wachstum) ihrer Kompetenzentwicklung in einer 

bestimmten  eitspanne und fu r bestimmte Zwecke dokumentieren und veranschaulichen 

mo chte. Die betreffende Person hat die Auswahl der Artefakte selbststa ndig getroffen, und diese 

in Bezug auf das  ernziel selbst organisiert. Sie (Er) hat als Eigentu mer(in) die komplette Kon-

trolle daru ber, wer, wann und wie viel  nformation aus dem Portfolio einsehen darf.“ (Hornung-
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ePortfolios 

Reflexions- 
portfolio 

Lernportfolio 
Beurteilungs- 

portfolio 

Entwicklungs- 
portfolio 

Kompetenz- 
entwicklungs- 

portfolio 

Präsentations- 
portfolio 

Prähauser et al., 2007, S. 14 [online]). 

Folgende Abbildung veranschaulicht unterschiedliche Grundtypen von ePortfolios, wobei das 

Reflexionsportfolio, mit dem Lern- und dem Beurteilungsportfolio, das Entwicklungsportfolio, 

welches entweder auf die persönliche Entwicklung oder die berufliche Karriereentwicklung 

abzielt und das Präsentationsportfolio als eine produktorientierte Außendarstellung unter-

schieden werden kann (vgl. Bauer/Baumgartner, 2012, S. 6079). 

 

 

 

 

 

 

 

Abbildung 4: Arten von e-Portfolios (Stock/Slepcevic-Zach, 2013, S. 650) 

Das Kompetenzentwicklungsportfolio in elektronischer Form (eKEP) stellt eine e-Portfolio-

Mischform von Reflexions- und Entwicklungsportfolio dar. Es ermöglicht den Studierenden, sich 

den eigenen Lernprozessen und -produkten bewusst zu werden und sich mit diesen kritisch 

auseinanderzusetzen. Zusätzlich kann die eigene Kompetenzentwicklung im Verlauf des Studi-

ums visualisiert, das eigene Lernen reflektiert und am eigenen eKEP nachhaltig gearbeitet wer-

den (vgl. Stock/Köppel, 2012, S. 10).  

Der Einsatz von Kompetenzentwicklungsportfolios und damit auch eKEP unterstützt die struk-

turierte und geplante (Selbst-)Reflexion und fördert somit eine strukturierte und geplante per-

sönliche Weiterentwicklung (vgl. Stock/Köppel, 2012, S. 14). Die Verankerung des eKEP erfolgt 

während des Masterstudiums Wirtschaftspädagogik in den Lehrveranstaltungen Besondere BW 

& Case Studies, Übungsfirma und Bildungsmanagement mit unterschiedlichen Schwerpunktset-

zungen der (Selbst-)Reflexion (vgl. Stock/Riebenbauer, 2011, S. 35 [online]). Die nachfolgende 

Abbildung stellt den Ablauf des eKEP in den Lehrveranstaltungen grafisch dar. 
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LV Besondere BW 
& Case Studies 

•Einheit mit einem Coach (Reflexion: Fremd- und Selbstreflexion) 
•Selbstreflexion (Verfassen des eKEP & des Reflexionsbogens) 
•Anmerkungen von einem Coach 
•Selbstreflexion (durch Überarbeitung des eKEP) 

KS Übungsfirma 

•Einheit mit einem Coach (Reflexion: Fremd- und Selbstreflexion) 
• Selbstreflexion (durch Überarbeitung des eKEP & Verfassen des Reflexionsbogens) 
•Anmerkungen von einem Coach 
•Selbstreflexion (durch Überarbeitung des eKEP) 

PS Bildungs-
mananagement 

•Einheit mit einem Coach (Reflexion: Fremd- und Selbstreflexion) 
•Selbstreflexion (durch Überarbeitung des eKEP & Verfassen des Reflexionsbogens) 
•Anmerkungen von einem Coach 
•Selbstreflexion (durch Überarbeitung des eKEP) 

Abbildung 5: Prozesssicht – eKEP (vgl. Kopriva/Krenn, 2012, S. 57) 

Begonnen wird in der Lehrveranstaltung Besondere Betriebswirtschaftslehre & Case Studies mit 

der Auseinandersetzung der Sozial- und Selbstkompetenzen, darauf folgen in der Lehrveranstal-

tung Übungsfirma die Fach- und Methodenkompetenzen und abschließend steht in der Lehrver-

anstaltung Bildungsmanagement die (Selbst-)Reflexion der ganzheitlichen Entwicklung der 

Handlungskompetenz im Mittelpunkt. Die ePortfolioarbeit erfolgt in Kooperation mit der Aka-

demie für neue Medien und Wissenstransfer an der Universität Graz, welche den Studierenden 

eigens programmierte Software zur Verfügung stellt. Ebenso erfolgt eine professionelle Unter-

stützung bei der Erstellung des eKEP durch einen externen Coach (vgl. Stock/Riebenbauer, 

2011b, S. 35 [online]). 

REFLEXIONSBERICHT (RB) 

Im dritten Semester wird ein Reflexionsbericht in der Lehrveranstaltung Übungsfirma als Be-

standteil eines Portfolios am Ende eines Semesters verfasst (vgl. Stock, 2010, S. 129). Hier re-

flektieren die Studierenden über das eigene Lernen in der Übungsfirma und über ihre eigene 

Sichtweise. Die (Selbst-)Reflexion wird schriftlich durchgeführt und am Ende des Semesters den 

Lehrenden abgegeben. Mögliche Satzanfänge für einen Reflexionsbericht beispielsweise in der 

Lehrveranstaltung Übungsfirma, können die Folgenden sein (vgl. Riebenbauer/Stock, 2011a, 

S. 26): 

  ch bin in unserer ÜFA verantwortlich für… 

 Diese  ernziele habe ich bereits erreicht… 
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 Meine  ielerreichung erkenne ich an… 

 Das habe ich für die Erreichung meiner  ernziele getan… 

 Meine Stärken bei der ÜFA-Arbeit sind… 

 Daran möchte ich in den nächsten ÜFA-Einheiten noch arbeiten… 

 Für mein späteres Berufsleben nehme ich mit…  

RASTER ZUR KOMPETENZENTWICKLUNG (RK) 

Von einem Team am Institut für Wirtschaftspädagogik an der Universität in Graz wurde ein Ras-

ter zur Kompetenzentwicklung erarbeitet. Er wird im vierten Semester während des Schulprak-

tikums eingesetzt, um die (Selbst-)Reflexion bei den Studierenden weiter zu fördern. Eine Ziel-

setzung dieses Rasters ist es, den Studierenden im Schulpraktikum ein standardisiertes Instru-

ment zur Unterstützung der Kompetenzentwicklung, bestehend aus einer Kombination von Ei-

gen- und Fremdeinschätzung durch Betreuungslehrende zur Verfügung zu stellen. Mit Hilfe des 

Rasters können die Studierenden die Weiterentwicklung ihrer Kompetenzen im Laufe des 

Schulpraktikums dokumentieren und analysieren. Die Inhalte des Rasters decken alle wesentli-

chen Themen- und Kompetenzbereiche des Lehrberufs ab, z.B. Unterrichtsarbeit, Schulleben, 

Lehrer/innenpersönlichkeit (vgl. Riebenbauer/Stock, 2011b, S. 89 [online]).  

Die nachfolgende Abbildung stellt den Anwendungsablauf des Kompetenzrasters während des 

Schulpraktikums grafisch dar.  



 
egweiser durch das Thema der (Selbst-)Reflexion   Seite 11 

 

 

 

Abbildung 6: Prozesssicht – Kompetenzraster (vgl. Kopriva/Krenn, 2012, S. 50) 

Der Kompetenzraster dient vor allem in den Betreuungsstunden als Unterstützung bei der 

(Selbst-)Reflexion, wobei darauf geachtet werden soll, dass der Raster insbesondere in Kombi-

nation mit dem Indikatorenhandbuch verwendet wird. Der Einsatz des Rasters findet während 

des Schulpraktikums zweimal, in Form einer Zwischen- und einer Endevaluierung, statt. Bei 

diesem Prozedere kommt es zu einem Vergleich von Eigenbild (Studierende) und Fremdbild 

(Betreuungslehrer/in). Im Rahmen des anschließenden Reflexionsgespräches werden eventuel-

le Abweichungen bei Eigen- und Fremdeinschätzung erörtert, Fortschritte der Kompetenzent-

wicklung diskutiert sowie Stärken und Schwächen herausgefiltert (vgl. Riebenbauer/Stock, 

2011b, S. 89 [online]). 

LERNTAGEBUCH (LT) 

Ein Lerntagebuch dient dazu, Informationen festzuhalten, die einer jeweiligen Person wichtig 

erscheinen. Elementar dabei ist, dass nur jene Informationen festgehalten werden, die auch den 

persönlichen, rein subjektiven Bereich umfassen (vgl. Rabenstein/Reichel, 1985, S. 8 und Zeder, 

2006, S. 35). 

Vorbereitung 

Zwischenevaluation 

 Lesen des Indikatorenhandbuchs 

 Ausfüllen des Rasters durch Studierende (Eigenbild) 

 Ausfüllen des Rasters durch Betreuungslehrer/innen (Fremdbild) 

 Zwischengespräch => Studierende erhalten Fremdbild (mündlich & schriftlich) 

 (Selbst-)Reflexion auf Basis des Gesprächs bzw. des Rasters 

Endevaluation 

 Ausfüllen des Rasters durch Studierende (Eigenbild) 

 Ausfüllen des Rasters durch Betreuungslehrer/innen (Fremdbild) 

 Endgespräch => Studierende erhalten Fremdbild (mündlich & schriftlich) 

 (Selbst-)Reflexion auf Basis des Gesprächs bzw. des Rasters 

6 Wochen 

6 Wochen 
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Winter sieht das Lerntagebuch als eine persönlich gehaltene Form des Berichtens über eine Ar-

beit bzw. einen Unterricht, indem Beobachtungen, Gedanken und Gefühle festgehalten werden. 

Dafür dient ein eigens dafür vorgesehenes Heft, welches Beobachtungen und Stellungnahmen 

stimuliert und somit die eigene Leistung sichtbar macht (vgl. Winter, 2008, S. 254). 

Im Rahmen der Begleitlehrveranstaltung zum Schulpraktikum wird das Instrument Lerntage-

buch im vierten Semester eingesetzt. Ziel dabei ist es, (Selbst-)Reflexionskompetenz der Studie-

renden auf- bzw. auszubauen und den Erkenntnisgewinn für die Berufsorientierung systema-

tisch zu erhöhen. Das Instrument wird über die Lernplattform Moodle des Institutes für Wirt-

schaftspädagogik gesteuert. Im Laufe des Praktikumssemesters müssen die Studierenden sechs 

Lerntagebucheinträge zu folgenden Themen, welche sich an den drei Phasen des Praktikums 

(Beobachtung, eigene Unterrichtssequenzen und eigenständiger Unterricht) orientieren, verfas-

sen (vgl. Riebenbauer/Stock, 2011b, S. 910 [online]):  

 Persönliche Lernziele und Erwartungen (z.B. das möchte ich lernen..., auf das freue ich 

mich...) 

 Erste Eindrücke an der Schule (z.B. so unterrichten erfahrene Lehrer/innen..., meine ers-

ten Erfahrungen mit Gruppenprozessen in Schulklassen...) 

 Eigene Unterrichtsvorbereitung (z.B. so bereite ich mich auf den Unterricht vor…, so 

werde ich die Schüler/innen aktivieren...) 

 Eigene Unterrichtsdurchführung (z.B. diese Unterrichtsmethoden setze ich in dieser 

Weise um..., meine Erfahrungen im Umgang mit Schülern/Schülerinnen…) 

 Erfahrungen mit Leistungsbeurteilung und Schulalltag (z.B. so gehe ich bei der Leis-

tungsbeurteilung vor..., folgende Erfahrungen konnte ich im Schulalltag machen…)  

 Lehrer/innenpersönlichkeit (z.B. meine persönlichen Stärken als  ehrer/in…, ich kann 

mir den Lehrberuf für mich (nicht) vorstellen, weil...) 

Die nachfolgende Abbildung stellt den Ablauf des Lerntagebuches grafisch dar, der sich während 

des Schulpraktikums sechsmal wiederholt.  
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Unterstützend erfolgt die Begleitung durch den externen Coach, der an die Studierenden Rück-

meldungen bezüglich ihrer (Selbst-)Reflexionskompetenz gibt. Die allgemeinen Ergebnisse bzw. 

Antworten aller Studierenden werden von der Lehrveranstaltungsleiterin ausgewertet und im 

Rahmen einer Diskussion bzw. Gruppenreflexion den Studierenden vorgestellt. Dabei werden 

selbstverständlich die Antworten keinem Studenten/keiner Studentin zugeordnet, damit die 

Anonymität gewahrt bleibt (vgl. Riebenbauer/Stock, 2011b, S. 10 [online]). 

Zusätzlich zu den schriftlichen (Selbst-)Reflexionsinstrumenten, die in den einzelnen Lehrveran-

staltungen eingesetzt werden, finden im Wirtschaftspädagogik Studium auch laufend mündliche 

(Selbst-)Reflexionen statt. Diese Methoden sorgen dafür, dass (Selbst-)Reflexionen auch in 

Gruppen eingesetzt werden können (vgl. Rabenstein/Reichel, 1985, S. 25–26). 

LERNPARTNER/IN (LP) 

Die Methode Lernpartner/in findet während des gesamten Schulpraktikums Anwendung. 

Dadurch erhalten die Studierenden nach jeder abgehaltenen Unterrichtsstunde (Schultag) eine 

Fremdreflexion von den Schulpraktikumskollegen/Schulpraktikumskolleginnen, die als critical 

friends agieren. Dieses Feedback bezieht sich auf den beobachteten Unterricht und soll als An-

Impuls 

Impuls 
Impuls 

Abbildung 7: Prozesssicht – Lerntagebuch (vgl. Kopriva/Krenn, 2012, S. 53)  

Leitfragen/ 
Satzanfänge 

Selbstreflexion  
(Beantwortung der 

Fragen) 

Fremdreflexion/ 
Coaching  

(von externem 
Coach) 

Selbstreflexion 

Gruppenreflexion  
(Begleit-LV: von LV-

Leiterin) 

Selbstreflexion 
(aus 

Zusammenhängen 
der Gruppe) 
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stoß zur (Selbst-)Reflexion für die jeweiligen Studierenden dienen. Die nachfolgende Abbildung 

stellt den Ablauf der Reflexion (also der Fremd- und Selbstreflexion) durch Lernpartner/innen 

während des Schulpraktikums grafisch dar. 

 

 

 

Abbildung 8: Prozesssicht  Lernpartner/in (vgl. Kopriva/Krenn, 2012, S. 51) 

Dieser Prozess wiederholt sich während des gesamten Schulpraktikums. Häufigkeit und Umfang 

der Fremdreflexion können jedoch aufgrund der guten Kenntnisse der Lernpartner/innen mit 

der Zeit abnehmen. 

VIDEOANALYSE (VA) 

Im zweiten und dritten Semester reflektieren die Studierenden im Rahmen der Lehrveranstal-

tungen Didaktik und Instrumente des betriebswirtschaftlichen Unterrichts und Didaktik und 

Methodik des betriebswirtschaftlichen Unterrichts das individuelle Lehrverhalten durch Nut-

zung des Instruments der Videoanalyse. Dadurch wird ein zeitnahes Beobachten des eigenen 

Lehrverhaltens ermöglicht. Neben dem Fokus des eigenen Lehrverhaltens ermöglicht die 

(Selbst-)Reflexion anhand von Videoanalysen durch Beobachtung anderer Teilnehmer/innen 

einen Perspektivenwechsel. Durch das Wahrnehmen unterschiedlicher Perspektiven wird das 

eigene Lehrverhalten bewusster wahrgenommen und reflektiert (vgl. Rothe, 2013, S. 130 [onli-

ne]). 

GRUPPENREFLEXION (GR) 

Im Zusammenhang mit der obenstehenden Videoanalyse wird in den Lehrveranstaltungen Di-

daktik und Instrumente sowie Didaktik und Methodik des betriebswirtschaftlichen Unterrichts 

das Instrument der Gruppenreflexion genutzt. So wird in der Einheit nach Absolvieren der kon-

Tag 1 
Fremdreflexion 

durch Lernpartner/in 

Selbstreflexion 
auf Basis der 

Fremdreflexion 

Tag 2 
Fremdreflexion 

durch Lernpartner/in 

Selbstreflexion 
auf Basis der 

Fremdreflexion 

Tag 3 ... letzter Tag 
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kreten Lehreinheit und Videoanalyse ein reservierter Zeitraum für Rückmeldungen seitens der 

Studierenden reserviert. Konsequenz der Rückmeldung ist die Verknüpfung von Selbst- und 

Fremdwahrnehmung. Die Einsichten – unabhängig ob aus eigener oder fremder Reflexion resul-

tierend – schaffen weitere individuelle Entwicklungspotentiale (vgl. Rothe, 2013, S. 133 [onli-

ne]). Prozesse der Gruppenreflexion finden aber nicht nur in den beschriebenen Kursen statt. Da 

der Austausch zwischen Studierenden hohe Priorität hat, findet (Selbst-)Reflexion, insbesondere 

die Gruppenreflexion, im Rahmen des Studiums laufend statt. So können beispielsweise in dem 

Wahlfach Betriebspädagogik unterschiedliche (Selbst-)Reflexionsmethoden auf ihre Anwend-

barkeit und ihren Nutzen überprüft werden.  

WEITERFÜHRENDE (SELBST-)REFLEXIONSINSTRUMENTE 

In den folgenden Ausführungen werden zusätzliche Beispiele zur mündlichen und schriftlichen 

(Selbst-)Reflexion vorgestellt. Diese finden je nach Kontext und Lehrveranstaltungsinhalt durch-

aus auch Anwendung im Wirtschaftspädagogikstudium. 

360° Feedback 

Das 360° Feedback ist ein Evaluationsinstrument das zur Fremd- und Selbstbeurteilung von 

Tätigkeiten, Fähigkeiten und Verhaltensweisen von Vorgesetzten und Mitarbeitern/Mitar- 

beiterinnen eingesetzt wird. Im Mittelpunkt steht die Weiterentwicklung der Kompetenzen der 

Beurteilten. Das Feedback von Vorgesetzten, Kollegen/Kolleginnen und Mitarbei-

tern/Mitarbeiterinnen wird mit der eigenen Beurteilung verglichen. Durch das 360° Feedback 

können die blinden Flecken in der Selbstwahrnehmung aufgedeckt werden und zur  

(Selbst-)Reflexion anregen (vgl. Scherm/Sarges, 2002, S. 5–6, 8). 

Arbeitsjournal 

Im Gegensatz zu einem Lerntagebuch wird ein Arbeitsjournal gemeinsam mit anderen Personen 

geführt. Es dient zur Sammlung von Ideen und Erarbeitung von Texten. Diese werden dann zur 

Diskussion gestellt, sowie mit Eigen- und Fremdkommentaren ergänzt und überarbeitet Das 

Arbeitsjournal ist demnach eine Kombination aus schriftlicher und mündlicher  

(Selbst-)Reflexion (vgl. Bräuer, 2003, S. 21–22).  

Koosh-Ball 

Diese Methode sorgt durch ihren Aufbau und ihrer Gestaltung dafür, dass alle Teilnehmer/innen 

einer Lehrveranstaltung die Chance zum (Selbst-)Reflektieren erhalten. Diese Methode eignet 
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sich für Zwischendurch und vor allem für Gruppen. Durch Wurf des Koosh-Balls zu einem/einer 

Teilnehmer/in wird in unterschiedlicher Reihenfolge die Möglichkeit zum offenen  

(Selbst-)Reflektieren in der Gruppe gegeben (vgl. Rabenstein/Reichel, 1985, S. 25). 

Kartenmethode 

Für diese Methode der mündlichen (Selbst-)Reflexion sind Bilder oder Karten notwendig, eine 

Vorbereitungszeit ist also erforderlich. Den Teilnehmern/Teilnehmerinnen wird jeweils ein Bild 

oder eine Karte ausgehändigt bzw. können die teilnehmenden Personen selbst eine Karte aus-

wählen. Nach kurzem Überlegen erfolgt die Aufforderung, eine mündliche (Selbst-)Reflexion vor 

der Gruppe zu geben, wobei die Begründung der Kartenauswahl und der Zusammenhang der  

(Selbst-)Reflexion mit der Karte geäußert werden soll. 

WARUM IST (SELBST-)REFLEXION WICHTIG? 

Reflexion und im Besonderen die Selbstreflexion sind die ersten Schritte zu einer Selbstregulati-

on und Fähigkeit zur Eigenverantwortung für Denk- und Handlungsprozesse. Die Selbststeue-

rung des Lernens ist ein zentrales Ziel der Berufsbildung, um den Anforderungen der Berufswelt 

gerecht zu werden (vgl. Dilger, 2007, S. 2–3). Ein bewusstes, individuelles Aneignen von neuem 

Wissen und neuen Fähigkeiten sowie die Entwicklung von Kompetenzen auf freiwilliger und 

zielgerichteter Basis, ist ohne (Selbst-)Reflexion nicht möglich (vgl. Büchele/Kohlhaas, 2008, S. 1 

[online]). 

Neben der Wichtigkeit der (Selbst-)Reflexion für die Studierenden der Wirtschaftspädagogik ist 

die Entwicklung der (Selbst-)Reflexionsfähigkeit auch für den schulischen Kontext wichtig (vgl. 

Glazer/Abbott/Harris, 2004, S. 35). Die pädagogische Professionalität ist auf die  

(Selbst-)Reflexion angewiesen. Dazu zählen ein Gespür und Wissen um die innere Substanz, aus 

welcher sowohl die eigenen Handlungsmotive als auch die bevorzugten Denkmuster bei päda-

gogischen Interaktionen und Konflikten konstruiert werden (vgl. Arnold, 2005, S. 17–20 [onli-

ne]). Ohne (Selbst-)Reflexion ist der Aufbau einer pädagogischen Professionalität bzw. eines 

professionellen Lehrendenhandelns nicht möglich (vgl. Arnold, 2005, S. 19). Insbesondere im 

Zusammenhang mit differenziertem und integriertem Wissen und Können wird der (Selbst-

)Reflexion große Bedeutung zugeschrieben. Durch eine (selbst-)kritisch-experimentelle Haltung 

und die Bereitschaft zu reflexiver Praxis können Nutzen, Wissen und Können bzw. der Hand-

lungsmöglichkeiten dynamisiert und weiterentwickelt werden (vgl. Brand/Tramm, 2002, 

S. 272–273). 
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NUTZEN DER (SELBST-)REFLEXION BEIM LERNPROZESS 

Die Notwendigkeit der (Selbst-)Reflexion ist einerseits quantitativ, im Sinne von Wissen schnel-

ler aneignen, und andererseits qualitativ, dies bedeutet, dass der Lernprozess auf Verständnis 

und weniger auf Leistung abzielt, begründet. (Selbst-)Reflexion beim Lernprozess bewirkt so-

wohl eine quantitative als auch eine qualitative Veränderung (vgl. Dilger, 2007, S. 2–4). 

 

 Quantitative Veränderung: (Beschleunigung des Lernens) 

Ein Lernprozess, in dem (Selbst-)Reflexion integriert ist, geschieht auf jeden Fall schneller als 

ein Lernprozess, der nach dem Trial-Error-System vorgeht. Aufgrund der wachsenden Anforde-

rungen der Umwelt ist diese Katalysatorwirkung bzw. dieses Potenzial eine wesentliche Weiter-

entwicklung, um schneller an das (Lern-)Ziel zu gelangen (vgl. Dilger, 2007, S. 2–4 und S. 29–30). 

 

 Qualitative Veränderung: (Verbesserung des Lernens) 

Das eigene Lernen zu verstehen (Selbstreflexion) steht hier als erster Schritt vor der Fähigkeit, 

das eigene Lernen zu beurteilen (Evaluation) und wenn nötig zu verändern (Regulation). Statt 

der Nachahmung von Autoritäten ist das Verständnis für die eigenen Denk- und Handlungspro-

zesse ein wesentlicher Aspekt (vgl. Dilger, 2007, S. 2–4 und S. 29–30). 

In diesem Zusammenhang sollen sich Lernende im Klaren sein, was sie bereits gelernt haben 

bzw. ob und welche Adaptierungen notwendig sind, um festgelegte Lernziele zu erreichen. 

(Selbst-)Reflexion hat den Zweck, das Lernziel bestmöglich zu erreichen, in dem die Lernenden 

die aktuellen Lernergebnisse in Bezug auf die gewünschten Lernziele selbst evaluieren. Auf Ba-

sis der (Selbst-)Reflexion wird auch der Lernprozess evaluiert und entweder der Lernweg oder 

das Lernziel adaptiert (vgl. Hilzensauer, 2008, S. 9 [online]). 

NUTZEN DER (SELBST-)REFLEXION BEIM HANDLUNGSPROZESS 

Die (Selbst-)Reflexion über den Handlungsprozess versucht verschiedene Elemente der Organi-

sation des eigenen Lernens zusammenzufassen. Dabei bezieht sich der Handlungsprozess auf 

Bereiche wie Lernplanung und Organisation, Lernmethoden und Strategien, Lernsetting, Vor-

wissen und soziale Eingebundenheit (vgl. Hilzensauer, 2008, S. 9 [online]). 

Das Integrieren von (Selbst-)Reflexion in den Handlungsprozess kann 

 zu einer leichteren Zielfindung und Zielveränderung führen, 

 die Überprüfung auf Effektivität und Effizienz ermöglichen und 

 dadurch eine Rationalisierung der Handlung selbst bewirken und eine emotional gefärb-
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te Enttäuschung bei Nichterreichung des Zieles vermeiden (vgl. Dilger, 2007, S. 2–4 und 

S. 29–30).  

Durch (Selbst-)Reflexion wird eine Verlangsamung der Handlung selbst verursacht. Routinierte 

Handlungen werden dermaßen entschleunigt und in sichtbare Einzelteile zerlegt, dass 

 Handlungen besser analysiert werden können, 

 Gründe für das Auftreten von Schwierigkeiten leichter gefunden werden können, 

 passende Handlungsalternativen abgeleitet werden können, 

 Handlungsstrukturen modifiziert werden können und 

 die Selbsteinschätzung und der bewusste Umgang mit Fehlern verbessert werden kön-

nen (vgl. Dilger, 2007, S. 2–4 und S. 29–30). 

Im Wesentlichen geht es bei der (Selbst-)Reflexion beim Handlungsprozess um das bewusste 

Planen und Durchführen von aktiven Lernschritten, die die Lernenden selbstständig durchfüh-

ren und anschließend zum Zweck der weiteren Lernplanung reflektieren. Dabei stellt sich für die 

Lernenden die Frage, wie erfolgreich die geplanten Lernschritte und Methoden in Bezug auf das 

Lernziel waren und welche Änderungen für die Erreichung der Ziele notwendig sind (vgl. Hil-

zensauer, 2008, S. 9 [online]). 

NUTZEN DER (SELBST-)REFLEXION FÜR STUDIERENDE DER WIRTSCHAFTS-

PÄDAGOGIK 

Warum (Selbst-)Reflexion für Studierende der Wirtschaftspädagogik wichtig ist, erscheint ihnen 

oftmals unklar. Um den Nutzen der (Selbst-)Reflexion im Rahmen des Wirtschaftspädagogik 

Studiums zu verdeutlichen, werden in Folge einige Ergebnisse, sowie Aussagen aus Interviews 

und Fragebogenanalysen, dargestellt. 

Erfahrungen aus dem Schulpraktikum 

Das Schulpraktikum bietet den Studierenden die Möglichkeit, die Schule als potentielles Berufs-

feld zu erkunden und ihr theoretisch angeeignetes Wissen in der Praxis umzusetzen. Die  

(Selbst-)Reflexion ist ein wichtiges Instrument für den Aufbau pädagogischer Professionalität 

und wird daher im Schulpraktikum vielfach angewendet (vgl. Riebenbauer/Stock, 2011b,  

S. 3–4). Nach den Ergebnissen zur Begleitforschung zum Schulpraktikum aus dem Jahr 

2012/2013, sowie einer Befragung von Studierenden zum Thema (Selbst-)Reflexion im SoSe 

2014, wird (Selbst-)Reflexion als wichtiges Instrument für vor allem den Lehrberuf gesehen. In 

der Zeit des Schulpraktikums wird am häufigsten, und dies auch bewusst, mündlich mit dem/der 
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Lernpartner/in oder gedanklich reflektiert (vgl. Krämer/Strassegger, 2014, S. 9–12). Durch den 

Austausch mit Kollegen/Kolleginnen können die Studierenden über die Erfahrungen sprechen, 

neue Sichtweisen kennenlernen und die eigenen hinterfragen. Es entstehen Anregungen für wei-

tere (Selbst-)Reflexionsrunden und zukünftiges Entwicklungspotential kann aufgedeckt werden 

(vgl. Riebenbauer/Naeve-Stoss, 2013, S. 34–35). 

Erfahrungen mit dem Kompetenzentwicklungsportfolio (KEP) 

Im Rahmen der Begleitforschung zur ePortfolio-Arbeit wurde festgestellt, dass die Erstellung 

des Kompetenzentwicklungsportfolios von den Studierenden ebenfalls als wichtig erachtet wird. 

Auch Unternehmen und Personalverantwortliche sehen das e-Portfolio als gutes Instrument um 

sich mit den eigenen Kompetenzen und der Persönlichkeit auseinanderzusetzen. Dies wird als 

sehr nützlich für Bewerbungen erachtet. Auch die Beilage des Präsentationsportfolios zur Be-

werbung steigert die Qualität (vgl. Stock/Riebenbauer, 2011, S. 13–14). Nach den Ergebnissen 

aus einer Befragung von Studierenden im SoSe 2014 haben die Befragten durch das häufige Re-

flektieren eine Entwicklung ihrer (Selbst-)Reflexionsfähigkeit, vor allem durch die Arbeit am e-

Portfolio, feststellen können. Mit der Hilfe vom Coach konnten einige Studenten/Studentinnen 

die Qualität ihrer (Selbst-)Reflexion verbessern und hinterfragen bestimmte Dinge öfters. So 

denken Studierende über Fähigkeiten nach, die früher nicht als Fähigkeiten betrachtet wurden 

(vgl. Egger/Papst, 2014, S. 20–22). 

Im folgenden werden Originalaussagen den Nutzen der Reflexion betreffend aus den Befragun-

gen von Studierenden im WiSe 2010/2011 und SoSe 2014 vorgestellt (Egger/Papst, 2014, S. 21 

und Liszt/Mayer/Tomaschek, 2011, S. 14): 

 Zu Beginn war meine Reflexionsfähigkeit sehr schwach ausgeprägt. Nach den Portfolio-EH 

konnte ich schrittweise meine Fähigkeit zu reflektieren weiter ausbauen. 

 Anfangs war keine Reflexionsarbeit zu erkennen, da ich es als nicht notwendig erachtete. 

Im Laufe des Studiums wurde diese Einstellung geändert [...]. 

 Es gibt Sachen, da kommt man erst später drauf, welchen Nutzen man eigentlich davon hat. 

 Man kann es nach einiger Zeit wieder durchlesen und Schwächen/Stärken erkennen. 

 Ohne Reflexion, weiß man ja gar nicht wo man sich hinbewegen könnte. 

Warum (Selbst-)Reflexion für Studierende der Wirtschaftspädagogik wichtig ist, stellt ein bedeu-

tendes Element für die Bereitschaft zum Reflektieren dar. Aus diesem Grund bedarf es einer 

fortwährenden Verdeutlichung und der Schaffung eines stärkeren Bewusstseins des Nutzens. 
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WORAN IST GUTE (SELBST-)REFLEXION ZU ERKENNEN? 

Nach der Begriffsklärung und der Beschäftigung mit dem Nutzen der (Selbst-)Reflexion wird auf 

die Qualität einer (Selbst-)Reflexion abgezielt. Der Darstellung unterschiedlicher Ebenen der 

(Selbst-)Reflexion folgen mögliche Qualitätskriterien für eine gute (Selbst-)Reflexion. 

Studierende reflektieren meist auf unterschiedlichen Ebenen. Um die unterschiedlichen Ebenen 

von (Selbst-)Reflexion aufzuzeigen, eignet sich das von Kries und Kreis entwickelte ERTO-

Modell (vgl. Krieg/Kreis 2014, S. 103 [online]). Aufbauend auf dem ALACT-Modell von Kortha-

gen wird der Ablauf der (Selbst)-Reflexion als Zyklus von Ereignis (E), Reflexion (R), transforma-

tive Reflexion (T) und Option für eine neue Handlung dargestellt (O) (vgl. Krieg/Kreis 2014, 

S. 105 [online]). Abbildung 9 zeigt den Zyklus des ERTO-(Selbst-)Reflexionsmodells.  

 

 

Abbildung 9: ERTO-Modell (Krieg/Kreis, 2014, S. 106 [online])  

Ausgangspunkt des ERTO-Modells ist ein konkretes Ereignis, bei welchem individuelle Handlun-

gen als unzufriedenstellend betrachtet werden und eine (Selbst-)Reflexion auslösen. Handelt es 

sich nicht nur um eine Situationsbeschreibung, dies wird im Rahmen des ERTO-Modells nicht als 

(Selbst-)Reflexion bezeichnet, folgen die unterschiedlichen (Selbst-)Reflexionsebenen (vgl. 

Krieg/Kreis, 2014, S. 106 [online]): 

- Die deskriptive Reflexion beschreibt die Situationsschilderung mit zumindest einer Be-
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wertung und/oder der Problemerkennung.  

- Eine Ebene höher findet sich die explikative Reflexion. Charakteristisches Kennzeichen ist 

das Vorhandensein von schriftlichen Annahmen und Gründen im Zusammenhang mit 

der erfahrenen Situation.  

- Findet eine Verknüpfung von mehreren Annahmen und Gründen statt, befinden sich die 

Reflektierenden auf der Ebene der introspektiven Reflexion. 

- Die letzte Ebene im (Selbst-)Reflexionszyklus nach Krieg und Kreis wird als integrative 

Reflexion bezeichnet. Bei der Erklärung von Situationen werden hier wissenschaftliche 

Theorien herangezogen. 

Parallel zu den genannten Ebenen der (Selbst-)Reflexion kann die transformative Reflexion auf-

treten. Die drei Ebenen der transformativen Reflexion (TR) sind die Nennung von Handlungsopti-

onen (TR 1), das Anführen von Bedingungen (TR 2) und die Definition von Kriterien (TR 3) (vgl. 

Krieg/Kreis, 2014, S. 106–107 [online]). 

Erkenntnisse von Krieg und Kreis zeigen, dass (Selbst-)Reflexion häufig auf niedrigen Ebenen 

stattfindet, ein Erreichen höherer Ebenen (bis hin zur integrativen Reflexion) durch gezielte 

Fragestellungen aber möglich ist (vgl. Krieg/Kreis, 2014, S. 103 [online]). Mögliche Hilfestellung 

zur Erreichung höherer Ebenen der (Selbst-)Reflexion sind die von dem/der Coach gestellten 

Rückfragen im Zusammenhang mit beispielweise dem Lerntagebuch.  

Studierende der Wirtschaftspädagogik haben sich mit der Qualität und möglichen Qualitätskri-

terien der (Selbst-)Reflexion auseinandergesetzt und die folgende Übersichtsgrafik entwickelt. 

Hierbei steht die Frage im Mittelpunkt, welche Qualitätskriterien für eine gute (Selbst-)Reflexion 

Voraussetzung sind, um den Studierenden die Orientierung zu erleichtern. 
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Der Ausgangspunkt bzw. das Fundament für gute (Selbst-)Reflexion ist die BEREITSCHAFT dazu. 

Nur in diesem Fall ist der Erfolg sicherzustellen. Darüber hinaus wird gute (Selbst-)Reflexion mit 

einer OFFENEN FRAGESTELLUNG eröffnet und gefördert. Die offenen Fragestellungen geben den 

Reflektierenden einen Anreiz, sich mit Erfahrungen und Handlungen auseinanderzusetzen. Gute 

(Selbst-)Reflexion findet nicht nur aus der eigenen Sichtweise statt. Die reflektierenden Perso-

nen müssen auch die Sichtweise Anderer (z.B. Kollegen/Kolleginnen, Schüler/innen) berück-

sichtigen. Das bedeutet, es findet ein PERSPEKTIVENWECHSEL statt. Die Reflektierenden be-

leuchten die Situation aus der eigenen Perspektive und nehmen anschließend die Perspektive 

anderer Beteiligter ein. Für eine gute (Selbst-)Reflexion ist es wichtig, sowohl positive als auch 

negative BEOBACHTUNGEN zu BESCHREIBEN, da diese wichtige Aufschlüsse für die Planung von 

zukünftigen Handlungen bieten. Diese Beschreibungen müssen weiter- bzw. fertiggedacht wer-

den. Die Reflektierenden müssen die Beobachtungen genau ANALYSIEREN und INTERPRETIE-

REN, um daraus Erkenntnisse ableiten zu können. Die gewonnen ERKENNTNISSE aus der 

(Selbst-)Reflexion werden für die PLANUNG der zukünftigen Handlungen eingesetzt. Das bedeu-

tet, sie bilden die Grundlage für die Entwicklung eines Aktionsplans. Die einzelnen Qualitätskri-

terien werden im Folgenden genauer erläutert.  

Bereitschaft zur (Selbst-)Reflexion 
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Abbildung 10: Qualitätskriterien für gute (Selbst-)Reflexion (eigene Darstellung)  
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BEREITSCHAFT ZUR (SELBST-)REFLEXION 

Eine gute (Selbst-)Reflexion hängt von der Bereitschaft der Studierenden zur (Selbst-)Reflexion 

ab. Bereits Weinert erklärt, dass für ein erfolgreiches und lebenslanges Lernen der Besitz von 

reinen kognitiven und metakognitiven Fähigkeiten nicht ausreichend ist. Vielmehr müssen auch 

Bereitschaft und Wille zum Lernen und (Selbst-)Reflektieren vorhanden sein (vgl. Weinert, 

1994, S. 196). Die Bereitschaft zur (Selbst-)Reflexion hängt u.a. von folgenden Faktoren ab: 

 Persönliche Ebene: 

Hat der/die Studierende bereits Erfahrungen mit (Selbst-)Reflexion? 

Hat der/die Studierende bereits als Kind Tagebuch geschrieben? 

Spielt(e) (Selbst-)Reflexion für die Studierenden im näheren Umfeld, wie Familie oder 

Freundeskreis bereits eine Rolle? 

 Bildungssystem: 

Hat der/die Studierende bereits in der Volksschule, mittleren oder höheren Schule re-

flektiert? 

Wurde das Thema (Selbst-)Reflexion für die Studierenden erst an der Universität rele-

vant? 

 Grundlagenwissen zur (Selbst-)Reflexion 

Hat der/die Studierende das nötige Grundlagenwissen, um eine (Selbst-)Reflexion 

durchführen zu können? 

 Zeit für den Gedankenaustausch schaffen: 

Die (Selbst-)Reflexion ist ein Prozess, der Zeit in Anspruch nimmt. 

Wird für die Durchführung von (Selbst-)Reflexion im Masterstudium Wirtschaftspäda-

gogik genügend Zeit eingeräumt? Sind die Studierenden bereit, diese Zeit aufzuwenden? 

 Instrumente zur (Selbst-)Reflexion 

Gib es Instrumente, die die Studierenden bei der (Selbst-)Reflexion unterstützen? 

Werden von Seiten des Masterstudiums Wirtschaftspädagogik geeignete und auch von 

Studierenden als sinnvoll empfundene Instrumente für (Selbst-)Reflexion in den Lehr-

veranstaltungen verwendet bzw. zur Verfügung gestellt? 

 Anreiz und Motivation zur (Selbst-)Reflexion: 

Kennt der/die Studierende den persönlichen Nutzen seiner/ihrer (Selbst-)Reflexion? 

Kennt der/die Studierende die persönlichen und auch beruflichen Vorteile durch die 

(Selbst-)Reflexion? Ist der Wille bei den Studierenden vorhanden, sich selbst besser 

kennen lernen zu wollen und in der Folge an sich zu arbeiten? 
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Aus einer wirtschaftspädagogischen Perspektive können die ersten beiden Faktoren, die persön-

liche Ebene und die Bildung vor dem Studium, nicht beeinflusst werden. Die Faktoren Grundla-

genwissen, Zeit, Instrumente, Anreize und Motivation spielen für das Masterstudium jedoch eine 

entscheidende Rolle. 

Bevor (Selbst-)Reflexion überhaupt stattfinden kann, benötigen Studierende ein Grundlagenwis-

sen, in Form von Theorien und Konzepten, damit sie lernen können, zu reflektieren. Fragen wie: 

Was ist (Selbst-)Reflexion? Wozu soll reflektiert werden? Wie wird reflektiert? etc. müssen zu 

Beginn der (Selbst-)Reflexion geklärt werden. Obwohl der Aufbau dieses Grundlagenwissens im 

Laufe des Studiums in unterschiedlicher Weise angeboten bzw. unterstützt wird, wurde im Wi-

Se 12/13 zusätzlich ein Plakat entwickelt, welches den Studierenden einen Überblick und eine 

zusätzliche Orientierungshilfe zum Thema (Selbst-)Reflexion bietet. In Verbindung mit dem vor-

liegenden Wegweiser sollen damit noch offen gebliebene und grundlegende Fragen beantwortet 

werden können. 

Im Rahmen des Forschungsprojektes Begleitforschung zur ePortfolio-Begleitung im Masterstudi-

um Wirtschaftspädagogik erfolgt eine Evaluation der strukturellen Umsetzung des elektroni-

schen Kompetenzentwicklungsportfolios (eKEP). Die Ergebnisse aus diesem Forschungsprojekt 

beziehen sich auch auf den Faktor Zeit, der entscheidend für die Bereitschaft zur  

(Selbst-)Reflexion ist. Entsprechend der Ergebnisses dieser Forschung sind die Studierenden mit 

dem gewählten Zeitpunkt und der Wahl der betreffenden Lehrveranstaltungen, zu denen die 

ePortfolio-Arbeit gestartet, begleitet und durchgeführt wird, bisher zufrieden. Die befragten 

Studierenden waren mit der Dauer der Begleitung im Rahmen der Lehrveranstaltung am we-

nigsten zufrieden, da sie sich in der Regel mehr Zeit für die ePortfolio-Arbeit im Rahmen der 

Lehrveranstaltung gewünscht hätten (vgl. Stock/Riebenbauer, 2011, S. 6–8 und Stock/Köppel, 

2012, S. 13).  

Die Grundlage für die Bereitschaft, sich auf (Selbst)-Reflexion einzulassen, ist die Schaffung von 

Akzeptanz und Wertschätzung bei den Studierenden. Es muss erkennbar sein, wie wertvoll es 

ist, zu reflektieren, welchen Nutzen sie daraus ziehen und wie sie sich durch gute  

(Selbst-)Reflexion weiterentwickeln und entfalten können. Ein weiterer essentieller Punkt für 

die Bereitschaft ist das Vertrauen gegenüber den Betreuern/Betreuerinnen. Zusätzlich ist es für 

die Bereitschaft wichtig, dass die Studierenden wissen, wie sie reflektieren sollen. Ist die Bereit-

schaft zur (Selbst-)Reflexion vorhanden, müssen sich die Studierenden gedanklich darauf einlas-

sen.  
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OFFENE FRAGESTELLUNG 

Eine (Selbst-)Reflexion beginnt am besten mit einer offenen Fragestellung. Dabei ist es entschei-

dend, sich selbst die richtigen Fragen zu stellen und diese Fragen zu beantworten. Im Folgenden 

werden mögliche Fragestellungen vorgestellt, die dazu dienen, das eigene Reflektieren anzure-

gen. 

Fragestellungen nach DeShon Hamlin (vgl. DeShon Hamlin, 2004, S. 173): 

 Warum ist es passiert? 

 Wie war meine Rolle? 

 Welche Überzeugungen haben meine Handlungen hervorgebracht? 

 Habe ich über meine Handlungen reflektiert, die durch Überzeugungen/Annahmen her-

vorgerufen wurden, die ich nicht kannte? 

 Haben die Konsequenzen meiner Handlungen Zweifel hervorgerufen oder meine Über-

zeugungen verstärkt? 

 Wie soll ich auf Basis des Geschehens in der Zukunft handeln? 

Fragestellungen nach Rabenstein und Reichel (vgl. Rabenstein/Reichel, 1985, S. 11): 

 Welcher Bereich war für mich wichtig? 

 Welchen Teil dieser Lehrveranstaltung nehme ich auf jeden Fall mit? 

 Was war lernfördernd? 

 Was war lernhemmend? 

Fragestellungen nach Stewart und Loo (vgl. Zeder, 2006, S. 43–44): 

 Welches war die Lernsituation bzw. konkrete Aufgabe und was habe ich gelernt? 

 Welche Gedanken habe ich mir beim Lernen gemacht, wie habe ich gelernt und wie habe 

ich mich gefühlt? 

 Was ist mir gut/schlecht gelungen? 

 Was hätte ich unternehmen können, damit mir das Lernen bzw. die Bewältigung der 

Aufgabe besser gelingt? 

 Wie werde ich zukünftig vorgehen, um ein besseres Lernergebnis zu erzielen bzw. die 

Aufgabe besser bewältigen zu können? Welche Haltung muss ich zukünftig einnehmen, 

um mich in der Lernsituation wohler zu fühlen? 

Fragestellungen zum Thema Prüfung nach Zeder (vgl. Zeder, 2006, S. 232–234): 

 Welche Fehler habe ich in der Prüfung gemacht? Worauf sind sie zurückzuführen? 

 Welche Ziele habe ich (nicht) erreicht? Wieso? Wie geeignet waren die Maßnahmen? 
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 Habe ich mich an den vor der Prüfung erstellten Zeitplan gehalten? Falls nein, wo und 

weshalb bin ich vom Zeitplan abgewichen? 

 Hatte ich rechtzeitig alle notwendigen Unterlagen für die Vorbereitung zusammen? Hatte 

ich die Übungen zum Prüfungsthema immer gelöst? Waren meine persönlichen Notizen 

vollständig, übersichtlich und hilfreich? 

 Welche Methoden (Mindmap, Lernkartei, Concept Maps, Zusammenfassung) habe ich 

beim Lernen eingesetzt? 

 Habe ich mich während der Prüfung ideal verhalten? 

 Welche Ziele setze ich mir für die Zukunft? Wie gehe ich vor, um die Ziele zu erreichen? 

BEOBACHTUNG & BESCHREIBUNG 

Aufgrund der offenen Fragestellungen stellen die Studierenden bei der Beantwortung erste Be-

obachtungen der zu reflektierenden Situation an. Aus diesen Beobachtungen heraus sollen in 

einem ersten Schritt alle Gedanken, die die reflektierende Situation betreffen, schriftlich festge-

halten und beschrieben werden. Sowohl positive als auch negative Gefühle, die mit der Situation 

und den Erfahrungen verbunden sind, werden berücksichtigt. Die Beschreibung der ersten Ge-

danken und Gefühle ist oft sehr unstrukturiert, sollte jedoch möglichst aufrichtig und sorgfältig 

durchgeführt werden. Auf Einschätzungen und Urteile sollte daher verzichtet werden, da die 

Beobachtungen nur beschrieben, aber (noch) nicht bewertet werden. 

Die Beobachtung und Beschreibung zählen einerseits zur ersten Stufe eines  

(Selbst-)Reflexionsprozesses (vgl. Jenert, 2008, S. 61–62 [online]), andererseits stellt die Be-

schreibung auch die erste Phase eines (Selbst-)Reflexionszirkels dar. Bei der Beschreibung der 

reflektierenden Situation wird auf die Beantwortung folgender Fragen der Schwerpunkt gelegt: 

Wer oder was war beteiligt? Wo hat sich die Situation abgespielt? Warum ist es dazu gekom-

men? Die Beschreibung der Gefühle ist dann der zweiten Phase des (Selbst-)Reflexionszirkels 

zuzuordnen (vgl. Hilzensauer, 2008, S. 6 [online]). 

PERSPEKTIVENWECHSEL 

Eine gute (Selbst-)Reflexion erfolgt, wenn ein Perspektivenwechsel stattfindet. Bei der  

(Selbst-)Reflexion sollen sich die Studierenden nicht nur Gedanken machen, wie es ihnen in der 

zu reflektierenden Situation ergangen ist (was war positiv und negativ und was habe ich ge-

fühlt), sondern sie sollen auch berücksichtigen, wie es den anderen (z.B. Studienkolle-

gen/Studienkolleginnen, Schülern/Schülerinnen, Lehrveranstaltungsleitern/Lehrveranstalt- 



 
egweiser durch das Thema der (Selbst-)Reflexion   Seite 27 

 

 

ungsleiterinnen) ergangen ist. Gedanken und Gefühle fremder Personen werden somit berück-

sichtigt. Da der Perspektivenwechsel für Studierende oft nicht einfach ist, sollte er durch unter-

stützende Fragen eines Coachs/einer Coach ermöglicht werden. Im Masterstudium Wirt-

schaftspädagogik erfolgen die Betreuung einiger (Selbst-)Reflexionsinstrumente (eKEP, Lernta-

gebuch) und somit auch die Unterstützung der Studierenden beim Perspektivenwechsel durch 

einen Coach/eine Coach. Der/die Coach hilft den Studierenden, durch gezielt gestellte Fragen, 

die Perspektive zu wechseln. 

ANALYSE & INTERPRETATION 

In einer guten (Selbst-)Reflexion muss die beschriebene Situation analysiert und interpretiert 

werden. Die Studierenden müssen weiter bzw. fertig nachdenken, was für sie in der zu reflektie-

renden Situation gut oder weniger gut war. Ziel für die Studierenden sollte sein, die Konsequen-

zen der Handlung zu betrachten und nicht bereits nach der Beschreibung der Situation aufzuhö-

ren.  

Bei der Analyse und Interpretation sollen Gründe für das Verhalten, für Erfolg bzw. Misserfolg 

gefunden werden. Faktoren, die Einfluss auf die reflektierende Person genommen haben, sollen 

angeführt werden. Entscheidend ist auch, dass sich die Studierenden bewusst machen, auf wel-

chen Gründen oder Motiven ihr Handeln basiert (vgl. Jenert, 2008, S. 61–62 [online]). 

ERKENNTNIS & SCHLUSSFOLGERUNG 

Eine gute Analyse und Interpretation der reflektierenden Situation dient als Basis für Erkenntnis 

und Schlussfolgerung, welche in einer guten (Selbst-)Reflexion nicht fehlen dürfen. Die Studie-

renden müssen sich klar darüber werden, wie sich ihre Erkenntnisse aus der (Selbst-)Reflexion 

auf ihr zukünftiges Verhalten und Handeln auswirken können.  

Im Rahmen der Schlussfolgerung steht das zusammenfassende Zurückblicken im Zentrum. Die 

Studierenden sollten sich Gedanken darüber machen, welche Faktoren modifiziert werden hät-

ten können, damit sie mit dem Ergebnis zufriedener sind (vgl. Hilzensauer, 2008, S. 6 [online]). 

VORSCHAU & PLANUNG 

Der letzte Schritt in einer guten (Selbst-)Reflexion ist die Vorschau bzw. die Planung der weite-

ren Vorgehensweise. Anhand der gewonnen Erkenntnisse werden künftige Handlungen geplant. 

Die Studierenden sollen genau beschreiben, wie sie in Zukunft vorgehen werden und welche 
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abgeänderten Handlungen in zukünftig vergleichbaren Situationen umgesetzt werden. 

Die Planung kann mithilfe eines Aktionsplanes erstellt werden (vgl. Hilzensauer, 2008, S. 6 [on-

line]). Durch die Übertragung der gewonnenen Erkenntnisse auf die Handlungsaktivitäten der 

Studierenden kann es zu einer Veränderung des Verhaltens kommt. Das Ausmaß dieser Verän-

derung hängt von der Intensität der Auseinandersetzung sowie von der individuellen Bedeutung 

der Erkenntnis der Studierenden ab (vgl. Jenert, 2008, S. 61–62 [online]).  

ZUSAMMENFASSUNG 

Ohne (Selbst-)Reflexion ist der Aufbau einer pädagogischen Professionalität bzw. eines professi-

onellen Lehrendenhandelns nicht möglich (vgl. Arnold 2005, S. 19). Die Entwicklung der Fähig-

keit zur (Selbst-)Reflexion wird in diesem Zusammenhang und insbesondere im Rahmen des 

Wirtschaftspädagogikstudiums an der Universität Graz große Bedeutung zugeschrieben. Aus 

diesem Grund wurden verschiedene das Studium begleitende mündliche und schriftliche Me-

thoden der (Selbst-)Reflexion vorgestellt. Hierzu zählen das elektronische Kompetenzentwick-

lungsportfolio in elektronischer Form (eKEP), der Reflexionsbericht (RB), der Raster zur Kom-

petenzentwicklung (RK), das Lerntagebuch (LT), der/die Lernpartner/in (LP), die Videoanalyse 

(VA) und die Gruppenreflexion (GR). Zudem wurde dargestellt, dass in einer Vielzahl der Lehr-

veranstaltungen zusätzlich die Möglichkeit besteht, unterschiedliche (Selbst-

)Reflexionsmethoden vorzustellen und auf die Umsetzung zu überprüfen. Im Rahmen dieses 

Wegweisers wurden die Methoden des Koosh-Ball, der Kartenmethode, des Arbeitsjournals und 

des 360° Feedbacks näher vorgestellt. Hierbei handelte es sich aber nur um eine kleine Auswahl 

einer riesigen Menge von (Selbst-)Reflexionsmethoden und -instrumenten. 

 

Eine Auseinandersetzung mit der Qualität der (Selbst-)Reflexion erfolgte durch das von Krieg 

und Kreis dargestellte ERTO-Modell. Demnach findet (Selbst-)Reflexion auf verschiedenen Ebe-

nen statt. Das Erreichen höherer Ebenen kann durch gezielte Fragestellungen gefördert werden. 

Ob und wann eine (Selbst-)Reflexion als gut bezeichnet wird, wurde auch anhand des von Stu-

dierenden erstellten Kriterienkatalogs dargestellt. Die wichtigsten Kriterien guter  

(Selbst-)Reflexion lassen sich anhand der folgenden exemplarischen Aussagen zusammenfassen: 

 Ausgangspunkt für gute (Selbst-)Reflexion ist die BEREITSCHAFT dazu. 

 Gute (Selbst-)Reflexion wird mit einer OFFENEN FRAGESTELLUNG eröffnet und geför-

dert. 

 Gute (Selbst-)Reflexion findet nicht nur aus der eigenen Sichtweise statt. Die Reflektie-

renden müssen ebenso die Sichtweise der anderen (z.B. Perspektive von Kolle-
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gen/Kolleginnen, Schülern/Schülerinnen) berücksichtigen (PERSPEKTIVENWECHSEL). 

 Es ist wichtig, sowohl POSITIVE als auch NEGATIVE Beobachtungen zu beschreiben. 

 Die Beschreibungen müssen weiter- bzw. fertiggedacht werden (ANALYSIEREN & IN-

TERPRETIEREN). 

 Die gewonnen Erkenntnisse aus der (Selbst-)Reflexion werden für die Planung der zu-

künftigen Handlungen eingesetzt (AKTIONSPLAN).  

 

Werden die oben genannten Voraussetzungen und Handlungsempfehlungen von Studen-

ten/Studentinnen beachtet, sind sie auf dem richtigen Weg zu guter (Selbst-)Reflexion. Diese 

spielt eine entscheidende Rolle in der Ausbildung von Studierenden der Wirtschaftspädagogik, 

zum einen natürlich für die Vorbereitung auf die Berufswelt, zum anderen aber auch für die Per-

sönlichkeitsbildung der Studierenden. Oder wie Albert Einstein es ausdrückt: „Die Schule soll 

stets danach trachten, daß der junge Mensch sie als harmonische Persönlichkeit verlasse, nicht 

als Spezialist." (Einstein, 1997, S. 65) 
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